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«Wir müssen selbst-
bewusster auftreten»
Der Spielraum für ein Nachdenken,

das nicht auf eine schnelle
Lösung ausgerichtet sei, werde
immer kleiner, doch die
Geisteswissenschaften brauchten diesen
Raum, sagt Virginia Richter.

tau Richter, Sie haben am Positionspapier
«Für eine Erneuerung der Geisteswissenschaften»

mitgewirkt. Warum müssen sie
sich erneuern?
Die Geisteswissenschaften müssen sich
nicht völlig neu erfinden, sie haben eine
stolze Tradition. Aber sie haben zwei
Probleme: Viele Leute wissen offenbar nicht,
Was Geisteswissenschaftler tun und wie
sie zur Lösung gesellschaftlicher Probleme
beitragen. Hier müssen wir selbstbewuss-
ter auftreten und zeigen, dass wir Modelle
anbieten, die über rein technische Lösungen

hinausgehen. Das andere ist ein inneres

Problem: Es gibt weltweit neue Kriterien

für die Bewertung von Forschung, die
stark von den Naturwissenschaften
geprägt sind. Damit wir etwa bei der Vergabe
von Drittmitteln nicht ins Hintertreffen
geraten, müssen wir uns überlegen, wie
wir auf diese Herausforderung reagieren.
Wie unterscheiden sich die Bewertungs-
Icriterien in den Natur- und in den
Geisteswissenschaften?

In den Naturwissenschaften ist Grösse oft
ein Kriterium für Güte: Wie viele Forschende

arbeiten in einem Projekt zusammen,
wie viele Papers wurden veröffentlicht? Die
klassische Geisteswissenschaftlerin sitzt
hingegen erst einmal jahrelang in der
Bibliothek, forscht für sich allein und schreibt
dann ein Buch. Wie aber vergleichen Sie
ein Buch, an dem man sechs, sieben Jah¬

re gearbeitet hat, mit einer Serie von
Aufsätzen? Es gibt bei uns zwar Peer-Review-
Verfahren, aber kein offizielles Ranking der
Journals und keine Zählungen von Zitationen.

Die überzeugende argumentative
Herleitung steht im Zentrum.
Und gerade das wollen Sie ändern?
Wir können uns sicher nicht einfach den
Naturwissenschaften anpassen. Die so ge-

«Viele Leute wissen nicht,
was Geisteswissenschaftler
tun und wie sie zur Lösung
gesellschaftlicher Probleme
beitragen.»

nannte Einzelforschung sollte nicht
aufgegeben werden. Zudem ist es aufgrund
der sprachlichen Orientierung unserer
Forschung unerlässlich, dass wir weiterhin

Monografien schreiben. Und wohin
der ständige Fokus auf die zu erwartende
Evaluation führt, kann man an den
britischen Universitäten sehen: Dort gibt es
alle fünf Jahre eine Gesamtaufnahme der
Forschungslandschaft. Dabei stehen
ökonomischer Erfolg oder Fernsehauftritte der
Forscher hoch im Kurs. Dadurch geht die
Forschung in Richtung immer grösserer

Spezialisierung und verflacht gleichzeitig,
weil sie auch aufgrund der Aussenwahr-
nehmung bewertet wird. Wir wollen uns
die Möglichkeit für komplexe, breit
angelegte Analysen bewahren.
Was also wollen Sie ändern?
Auch für uns kann Forschung in grösseren
Projekten durchaus sinnvoll sein. Es
entstehen bereits geisteswissenschaftliche
Forschungszentren, an denen über die
engen Fachgrenzen hinaus gedacht wird.
Wir müssen uns fragen, wie man in den
Geisteswissenschaften erfolgreich Fördergelder

für solche Projekte einwerben kann.
Es bräuchte aber Förderformate, die es auch
Professorinnen und Professoren ermöglichen,

ein Jahr lang an einer Monografie zu
schreiben. Im Moment wird der Spielraum
für ein Nachdenken, das nicht auf eine
schnelle Lösung ausgerichtet ist, immer
kleiner. Doch die Geisteswissenschaften
brauchen diesen Spielraum. Interview va

Virginia Richter ist Professorin für moderne
englische Literaturwissenschaft an der Universität
Bern. Das von der Schweizerischen Akademie
der Geistes- und Sozialwissenschaften
herausgegebene Positionspapier «Für eine Erneuerung
der Geisteswissenschaften» ist erhaltlich unter
www.5agw.ch/geisteswissenschaften.
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